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Entwicklung überholt die Planung
Sozialbürgermeister Hans-Peter Kopp geht davon aus, dass Offenburg bis 2030 bis zu 140 Dauerpflegeplätze zusätzlich braucht

Von Hubert Röderer

OFFENBURG. Aufgrund aktualisierter
Planungen muss die Stadt Offenburg
sich auf einen deutlich steigenden Be-
darf an Dauerpflegeplätzen einrichten.
Bürgermeister Hans-Peter Kopp geht
von bis zu 140 Plätzen aus, die bis zum
Jahr 2030 neu geschaffen werden müs-
sen. „Das Thema wird uns die nächsten
Jahre beschäftigen“, sagte er vor dem
Ausschuss für Familie und Jugend. Die
die Planung sei nicht einfach.

Vor drei Jahren hat der Ortenaukreis den
Bedarf an Dauerpflegeplätzen bis zum
Jahr 2025 fortgeschrieben. Die Strategie
der Stadt Offenburg sei auf die Eckwerte
dieser Erhebung ausgerichtet gewesen,
sagte Kopp in der Sitzung: „Mit den statio-
nären Plänen im Bau beziehungsweise in
konkreter Planung sowie den prozentua-
len Pflegebetten des Pflege- und Betreu-
ungsheims Ortenau in Bermersbach war
danach bislang kein weiterer Bedarf für
Offenburg gegeben.“

Im Juni hat der Sozialausschuss des
Kreistages indes die Fortschreibung der
Eckdaten zur Kenntnis genommen. Die
aktualisierte Kreispflegeplanung prognos-
tiziert nun, mit Blick aufs Jahr 2030,
einen deutlich gestiegenen Bedarf, bis zu
140 Plätze müssten im kommenden Jahr-
zehnt geschaffen werden. „Ich war über-

rascht“, so Kopp, „als im Aus-
schuss die Planung vorgestellt
wurde.“

Die Altenhilfeplanung, somit
auch die Planung von Pflegeplät-
zen, sei eine originäre Aufgabe
des Landkreises, die kreiseigenen
Städte und Gemeinden hätten
keine Planungshoheit. Als Sozial-
bürgermeister der größten Stadt
im Ortenaukreis könne er sich
aber nicht einfach zurücklehnen,
zumal die 140 benötigten Plätze
insgesamt „zwei große Pflegehei-
me“ seien. Es sei angemessen,
dass man als Stadt bei der Stand-
ortsuche sich beteilige und alter-
native Pflegeangebote entwickle.
Diese sollen spätestens bei der
nächsten Aktualisierung des Be-
darfs in zwei bis drei Jahren vor-
liegen und in den folgenden Umsetzungs-
prozess eingebracht werden.

Die von Amtsleiterin Martina Köllner
und von Angela Perlet formulierte Ver-
waltungsvorlage weist auf die Unsicher-
heit von Prognosen bei der Pflegethema-
tik hin: Gilt eher die Annahme, dass die
stationäre Dauerpflege 2030 in etwa in
dem Maße in Anspruch genommen wird
wie zum Stichtag im Jahr 2017? Oder ist
eher anzunehmen, dass Pflegestärkungs-
gesetze und andere gesetzliche Änderun-
gen dafür sorgen werden, dass, prozentu-
al gesehen, weniger Menschen auf statio-

näre Dauerpflege angewiesen sind? Der
Ortenaukreis jedenfalls geht laut Vorlage
davon aus, dass der Bedarf an Plätzen bis
2030 kreisweit steigt, im Maximalfall von
bisher 3940 – aufs Jahr 2025 bezogen –
auf 5338 Plätze, im Minimalfall um 484
auf 4424 Plätze. Auf Offenburg herunter-
gebrochen, wären dies zwischen 13 und
141 zusätzlichen Plätzen.

Laut Angela Perlet, der Leiterin des Se-
niorenbüros, in dem auch die Zentrale
des Pflegestützpunktes Ortenau unterge-
bracht ist, gebe es derzeit auf Gemarkung
Offenburg 574 Pflegeplätze.

Weitere 28 Plätze des Pflege-
und Betreuungsheims Ortenau in
Bermersbach seien der Stadt zu-
geschlagen, so dass unterm Strich
602 Plätze ausgewiesen sind. Per-
let teilte mit, dass zwei Gebäude
in Planung seien. Sie wies zudem
auf denkbare Modelle hin, wie sie
auch in anderen Kommunen be-
reits umgesetzt werden – mit dem
Ziel, eine hundertprozentige
Heimbetreuung zu vermeiden. So
gebe es unter anderem selbstorga-
nisierte Wohngemeinschaften äl-
terer Menschen, die von Pflege-
diensten aufgesucht werden, mit-
unter von unterschiedlichen.

Des weiteren gebe es das be-
treute Wohnen, das betreute
Wohnen in Gastfamilien, die Ta-
gespflege wie auch die Nachtpfle-

ge, ebenso das Wohnen in einer Senioren-
residenz, was aber lediglich nur für be-
tuchte Menschen in Frage komme. Insge-
samt ermögliche eine solche Angebots-
vielfalt den Pflegebedürftigen wie den An-
gehörigen eine gute Auswahl, helfe
außerdem mit, Wartezeiten bis zum Er-
halt eines Dauerpflegeplatzes zu vermei-
den. Der Ausschuss beauftragte die Ver-
waltung einstimmig, in den kommenden
zwei bis drei Jahren eine Konzeption für
die Stadt Offenburg zu erarbeiten und
gehbare Schritte Mitte 2022 vorzustel-
len.

Brand fordert
ein Todesopfer
Löscheinsatz in Appenweier

APPENWEIER (BZ). Nach einem Haus-
brand in Appenweier ist am Freitagabend
eine leblose Person gefunden worden. So-
wohl die Brandursache als auch die Iden-
tität der Person sind laut Polizeipräsidi-
umm Offenburg noch ungeklärt. Gegen
21.40 Uhr musste die Feuerwehr am Frei-
tagabend in Appenweier zu der Haus-
brand ausrücken. In der Hauptstraße war
in einem Wohngebäude im ersten Ober-
geschoss ein Feuer ausgebrochen. Ein
Übergreifen auf die angrenzenden Ge-
bäude und Wohnungen konnte durch
einen sofortigen Löschangriff verhindert
werden. Nach dem Ablöschen des Feuers
durch die Feuerwehr konnte in dem Ge-
bäude eine leblose Person aufgefunden
werden. Auch am Samstagvormittag
konnten die Behörden nichts Genaueres
zur Brandursache und Identität der leblo-
sen Person nennen. Die Kriminalpolizei
Offenburg, die die Ermittlungen aufge-
nommen hat, rechnet frühestens am
Montag mit neuen Erkenntnissen, wie
die BZ auf Anfrage erfuhr. Auch die Höhe
des Sachschadens ist noch unklar.

Nichtjüdische Bürger sahen weg oder profitierten von Deportationen
Ausstellung über das Internierungslager Gurs, die „Vorhölle von Auschwitz“, erinnert im Museum im Ritterhaus an die Schicksale von mehr als 6500 Menschen

Von Juliana Eiland-Jung

OFFENBURG. Als „Vorhölle von Ausch-
witz“ wird das Internierungslager Gurs
häufig bezeichnet, in das am 22. Oktober
1940 mehr als 6500 Menschen jüdischen
Glaubens aus Baden, dem Saarland und
der Pfalz deportiert wurden. Genau 81
Jahre später wurde nun im Museum Rit-
terhaus in Offenburg eine Ausstellung er-
öffnet, die nicht nur an die Deportation
erinnert, sondern auch daran, dass nicht-
jüdische Mitbürger wegsahen oder profi-
tierten, und dass die Erinnerungsarbeit in
Deutschland und Frankreich weitergeht.

Gezeigt werden in den bewusst karg
gehaltenen Ausstellungsräumen zwei-
sprachige Informationstafeln, die als
Wechselausstellung vom „Haus der

Wannseekonferenz“ zusammen mit dem
Auswärtigen Amt und den südwestdeut-
schen Bundesländern entwickelt wur-
den. Hinzu kommen weitere Tafeln und
Exponate, die beispielhaft das Schicksal
einiger aus Offenburg deportierten Juden
zeigen. Manchmal genügt dazu ein Ver-
weis, wie bei Eva Mendelssohns Erinne-
rungs-Wandteppich, der wenige Meter
entfernt in der Dauerausstellung zur
Stadtgeschichte gezeigt wird.

Anderes, wie das blaue Halstuch, das
Suse Greilsheimer zu ihrem 14. Geburts-
tag in Gurs geschenkt bekommen hat, ist
als eines der einprägsamsten Objekte
schon häufiger gezeigt worden. Erstmals
zu sehen ist das Tagebuch, in dem Cle-
mentine Neu nach dem Krieg ihre Erinne-
rungen an die Verschleppung nach Gurs
festgehalten hat. Der letzte Vorsteher der

jüdischen Gemeinde in Offenburg, Emil
Neu, und seine Frau Clementine überleb-
ten das Lager, weil ihr in Paris lebender äl-
tester Sohn sie in letzter Minute vor der
Deportation nach Auschwitz retten konn-
te. Enkel Georges Neu stellte das hand-
schriftlich verfasste und illustrierte Tage-
buch als Leihgabe zur Verfügung. Der
Ton, in dem Clementine Neu über ihre
Ankunft in Gurs schreibt, ist nüchtern,
zuweilen ironisch.

Auch andere Exponate deuten darauf
hin, dass manche der nach Gurs depor-
tierten sich durch Sarkasmus distanzier-
ten vom schrecklichen Erleben. Die auf-
geständerte Latrine wurde als „Hoch-
burg“ bezeichnet, wie man den Zeich-
nungen der in Mannheim geborenen und
in Auschwitz ermordeten Eva Liebhold
entnehmen kann, die Frauen in Alltagssi-

tuationen zeichnerisch festgehalten hat.
Einen französischsprachigen Comic hat
der ebenfalls in Auschwitz ermordete
Horst Rosenthal gezeichnet. „Mickey au
camp de Gurs“ heißt es auf dem Titel, mit
dem Emblem der Mickey Maus und dem
Hinweis „Publié sans autorisation de Walt
Disney“.

Während die Insassen des Lagers Hun-
ger litten und ein Sechstel von ihnen den
ersten Winter nicht überlebte, wurde in
der Heimat der Besitz der Deportierten
aufgeteilt. In seiner Rede bei der sehr gut
besuchten und von einem Streichquartett
der Musikschule musikalisch umrahmten
Ausstellungseröffnung verwies Bürger-
meister Hans-Peter Kopp auf die Bedeu-
tung der Erinnerungskultur. „Die Ausstel-
lung zeigt, wie leicht aus bösen Gedanken
böse Worte und aus bösen Worten böse

Taten werden können“. Oberbürgermeis-
ter Marco Steffens nahm am Wochenende
in Gurs an einer Gedenkfeier teil.

Die Ausstellung „GURS 1940“ ist bis
zum 6. Januar 2022 im Museum Ritter-
haus zu sehen. Ihr allgemeiner Teil kann
virtuell besucht werden:
www.gurs1940.de. Pädagogisches Be-
gleitmaterial und Sonderführungen für
Schulklassen unter https://museum-of-
fenburg.de

Historiker Volker Ilgen verriet bei der
Ausstellungseröffnung, dass für die Erin-
nerungsstätte im Salmen ein besonderes
Exponat bei der Stadt eingegangen ist:
Textilkünstlerin Eva Mendelssohn, die
zusammen mit Mutter und Schwester
ebenfalls nach Gurs deportiert worden
war, hat einen Toramantel gestaltet, der
Teil der Dauerausstellung werden soll.

C O R O N A Z A H L E N
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Inzidenz bei 124,6
Von 72 Intensivbetten im Kreis sind
sechs von Covid-19-Patienten belegt,
von denen einer invasiv beatmet wird.
Die Sieben-Tage-Inzidenz betrug Stand
Sonntagabend für die Ortenau 124,6.
Erfasst wurde 51 Neuinfizierte.

Stadtbibliothek
erhöht Gebühren
Beratung im Kulturausschuss

OFFENBURG (BZ). Statt bisher 25 Euro
sollen Benutzer der Stadtbibliothek künf-
tig 28 Euro Jahresentgelt (ermäßigt 13)
bezahlen, die Montagsgebühren steigen
von fünf auf sechs Euro (ermäßigt 3). Die
bislang kostenlose Partnerkarte fällt eben-
so weg – sie wird künftig 13 Euro kosten.
Ein Paar mit gleicher Wohnadresse be-
zahlt dann 41 Euro für ein Jahr Biblio-
theksnutzung. Mit der Anhebung und
weiteren Gebührenänderungen befasst
sich der Kulturausschuss diesen Montag,
25. Oktober, von 18 Uhr an im Konfe-
renzraum 1 und 2 der Oberrheinhalle.
Weitere Themen sind die Erinnerungs-
kultur in Offenburg, Beiträge der Stadt für
die VHS und die Musikschule, Berichte
über Projektförderungen und die Spielzei-
ten zwischen 2018 und 2021 sowie ein
Bericht zum Stand der Vorbereitungen
auf die Heimattage 2022.

Prognosen sind schwer, doch in einer alternden
Gesellschaft steigt auch der Pflegeplatzbedarf.

Nach den Löscharbeiten bei einem Brand in Appenweier wurde eine leblose Person gefunden. Die Ermittlungen der Polizei dauern noch an.
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